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Anjprade

nehalten im Trauerhauje

bon
v

Herin Pfarrer Karl Gelzer

am 2. ssanıtar 1916.

BI. 13,6
Sch hoffe aber darauf, daß Du jo anädig
bift; mein Herz freuet fich, daß Du jo
gerne Hilfft. Sch will dem Herin fingen,
daß er jo wohl an mir fut.

Liebe Mittrauernde und Freunde!

Bevor die irdiihe Hülle unjerer lieben Ent-
Schlafenen zu Grabe geleitet werden joll, Haben wir,
ihre Kinder, Verwandten und Freunde und noch in
dem Haufe, defjen Mittelpunkt fie bildete, verfammelt

und werfen zunächit einen Rücbli auf ihr Leben,

tie e8 in den von Sohneshand verjakten Aufzeich-

nungen und entgegentritt.

 
 



 

 

Unfere liede Mutter Frau Sophie Katharina
Bier war geboren in Bajel am 16. Juli 1839
al3 das ältejte Kind von Herin Daniel Heußler
und Frau Sophie geborenen Thurneyjen. Friichen

aufgewecten Geiftes verlebte fie bei Liebebollen

Eltern mit zwei jüngeren Gejchwiftern und im Kreije
von Vettern und Bafen eine frohe Jugend, aus deren

Zeit mandje Erinnerungen bi in ihre lebten Tage
Yieb und lebendig blieben. Während fie frühe ihren

Bruder und bald darauf auch die Eltern verlieren

mußte, durfte fie jich der treuen Liebe der Schweiter

bi8 an ihr Lebensende erfreuen. Gerne und dankbar

fprach jie oft von ihrem Konfiımandenmterricht,

den fie bei dem vortrefflichen Dberfthelfer Abel
Burkhardt genofjen hatte. Im elterlichen Haufe,

da3 für Bafel damals ein Mittelpunft des mufifa-
Kijchen Leben tar, twurde die Liede und das Ver-

ftändni® für die Tonkunft geweckt und gepflegt.
Der Verehrung für dieje ift die Verftorbene ihr
ganzes Leben lang treu geblieben, ımd an ihren
Darbietungen erfreute jte ich mit großer Aufnahmg=
fähigfeit, auch) als fie jeldjt das früher mit feinem
Gefchmac geiidte Klavierjpiel kaum mehr hören Fieß.
Der Ausbildung ihres feinen Sinnes für Mufik

nicht nur fondern für alles Schöne, was Kunft und
edle Geiftesfultur bieten, war ein Aufenthalt jehr
förderlich, den fie nach Bejuc) einer hiefigen Privat-
jchule in noch ehr jugendlichem Alter in Leipzig

 
 



 

 

machen durfte, wo fie im Haufe des Buchhändlers
Kirchner umd in anderen Kreifen der alten Mufenjtadt

manche lang nachtwirtendeAnregung empfing. Auch gute

Freundinnen hat die Verjtorbene dort gefunden, mit

denen fie noch jpäter verbunden blieb, wie fie über-

haupt den Gejpielinnen ihrer Jugend auf Lebenz-
zeit treue Liebe und Anhänglichteit bewahrt hat;

fie hat dasjelbe auch) von ihnen erfahren dürfen.

Später fam unfere Mutter zur Erlernung der
franzöfiichen Sprache nad Neuenburg; dieje Zeit -

it ihre in bejonders ernfter Erinnerung geblieben

durch die politischen Ereigniffe, welche fie zum Teil

aus nächjter Nähe verfolgen mußte, indem Profefjor

Guilfebert, in dejjen Familie fie Aufnahme gefunden

hatte, in den Aufjtand der Royaliften verivicelt war,
wa3 jeine Verhaftung und das Ende ihres Aufent-

halte in Neuenburg herbeifihrte.
Na) Bajel zurückgekehrt vermählte fi) Die

Berjtorbene am 13. Dftober 1859 mit Herin Dr.

Wilhelm VBiihher. Im der auf reine Zuneigung
gegründeten Ehe fand fie reiches Familienglüd, und

in der Familie ihres Gatten ward ihr viel Liebe
und geiftige Anregung zuteil. Die erjten Jahre

ihrer Ehe führten fie nad) Göttingen; ihr Gatte
war an der dortigen Univerfität al Privatdozent

tätig. Das frifche natürliche Wejen der anmutigen
jungen Frau war bald in den gelehrten Kreijen
geichägt. Die Jahre, welche in der an anziehenden
PVerjönlichkeiten reichen Univerjitätsjtadt verlebt

 

 



 

 

wurden, gehörten in den Erinnerungen unjerer

Mutter zu den jchönften ihres Lebens. Im Jahre
1866 liegen ich die Gatten für immer in Bajel

nieder. Im Laufe der Jahre find ihnen jieben

Kinder, fünf Söhne und zwei Töchter, gejchenft
worden.

Sm Sahre 1886 mußte die Verjtorbene den

großen Schmerz erleben, den Gatten zu verlieren,
während fie jelbjt an jchtwerer Krankheit darniederlag.

Sie hat, nach glüclicher Genefung, da3 Leben wieder
tapfer aufgenommen und ijt immer mehr das mit

nicht dverjagender Liebe jorgende Haupt ihrer jtet3
wachjenden Familie getvorden. Sie hat alle ihre
Kinder und drei Grokfinder glüclich verheiratet
gejehen, 37 Großfinder und 4 Urgropkinder erlebt,
und diefe Schar, die did auf den PVerluft einer

lieben Schwwiegertochter vollzählig hat bleiben dürfen,

hat ihre ımermüdliche Fürjorge erfahren. Die der
Berjtorbenen gejchenfte natürliche Liebenswiürdigkeit,
große Negjamfeit de Geifted und eine Tebhafte

und herzliche Anteilnahme für alles, wa® um fie
dorging, machten ihren Umgang für Mt und Jung
gleich wertvoll und anziehend. E83 waren jchöne
Tage, wenn man fie auf ihrem an vielen Lieben

Erinmerimgen reichen Landfig St. Romai bejuchen
und mit ihr an der Natur fich freuen durfte. Die

Beritorbene hatte fich eine große Genußfähigfeit
bewahrt und Ließ dieje auch Anderen zu Gute

kommen. Sie unternahın gerne Reifen, und e3 309g

  



 

 

fie namentlic) zu den Herrlichfeiten unjerer Hocd)-
gebirge. Manchen ihrer jüngeren Angehörigen
werden die Tage-in jchönjter Erinnerung bleiben,

welche fie al3 Begleiter der für Alles empfänglichen,

überall verehrten Mutter und Großmutter an jehönen
Drten unjere3 Landes verbringen durften.

Trog allem Schiweren, das ihr auch reichlich
bejcheert war, hat unjere liebe Mutter den Willen
zu tätigem Leben nicht verloren, jie hat ihn noch
in ihren Yeßten jchiwerjten Tagen bezeugt. Sie
würde gerne noch bei ihren nahen umd teiteren
Angehörigen und ihren Jugendfreundinnen, Deren

alfer fie jtetS gedachte, geblieben fein, wenn fie auch
dem Willen Gottes, der e3 anders mit ihr vorhatte,
ergeben ich fügte. In früherer Zeit von eher zarter

Gejundheit war die Verjtorbene in ihren höheren
Sahren noch recht wohl und Leiltungsfähig Im
Yegten Herbite aber fehrte fie nach dem gewohnten

fchönen Landaufenthalte im Bajelland von einer

Reife ins Berner Oberland ıumd die Wandtländer

Alpen, die fie anfänglich noch recht genojjen hatte,

unwohl zurüd. E3 entwickelte ich eine Krankheit,

die einen immer ernjteren Charakter annahm und

fie am Ende durch jchiwere Leidenstage führte.

Auch in diefen nahm fie noch regen Anteil an allem
was vorging, befümmerte ji) um Verwandte und
Freunde, um die treuen langjährigen Dienerinnen
und dankte für alle Hilfe, tweldhe dieje wie ihre

Aerzte und Pflegerinnen ihr mit Hingebung eriviejen.

 
 



 

 

Shr Zuftand ließ die Meberbringung in den Spital
notwendig erjcheinen. Eine freundliche Fügung, die

fie dankbar anerkannte, Yieß ihr dort die Pflege
duch) einen geliebten Sohn zu Teil werden umd
alle ihre Kinder um fie vereinigt fein. Die Grumd-

ftimmung, welche fie zuleßt beherrjchte, war die der
Dankbarkeit für alles Gute, da3 fie genofjen hatte,

und der Glaube an die Gnade ihres Erldjerd, deren
fie gewiß werden durfte. Bis zuleßt Eonnte fie die
Klarheit und Gegenwart ihres Geijtes beiwahren;
Sie erfreute fich noch an der Lebensbejchreibung

von Sung-Stilling, aus welcher fie jich bis zu ihrem
Yegten Tage vorlejen ließ. Sie ijt, im Augenblid
ihr und den Shren unerwartet, janft verjchieden am

30. Dezember 1915 Abends im Alter von 76 Jahren
5 Monaten und 14 Tagen. Wir verlieren unendlich
viel in der liebevollen Mutter, weldje ung Allen

der freundliche Mittelpunkt war, an dem twir mit
Liebe ıumd Verehrung hingen; aber ihrem Beifpiel
folgend dürfen wir danken für dag, was und in ihr

fo lange gejchenft war.

So ift denn da Leben unjerer lieben Mutter

noch einmal an uns vorübergezogen, und wenn wir

jeßt noch) einem Schriftivort und zuwenden, damit

es „al3 unjeres Fußes Leuchte und al8 ein Licht
auf unjerem Wege“ fich erweife, jo mählen wir

hiezu den vorhin vernommenen Ausspruch, mit dem
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der altteftamentliche Sänger jein Lied bejchliegt.

Und wir haben ung gerade auf diejes Wort geeinigt,

weil una darin das befonders deutlich ausgejprochen
fchien, was umnjere liebe Entjchlafene häufig und
gerade auch in der lehten Zeit ihres Lebens, don
ihrem Kranfenlager aud, zum Ausdrud gebracht hat.
Und wenn ich num an dieje Pjalmivorte eine furze

Betrachtung Tnüpfe, jo möchte ich) dabei von dem
ausgehen, was fie zulegt uns jagen: „Ich will
dem Herrn jingen, daß er jo wohl an mir
tut.“ Darin liegt alfo ein Hinweis auf Gottes

„Wohltun“, ein danfbares Erkennen jeiner Freund-

Yichfeit. Und da3 war doch wohl der zufammenz-

fallende Gejamteindrud, unter dem unjere liebe

Mutter beim Aiücdlik auf ihr Leben jtand, troß
Allem, was fie im einzelnen darin etiva ander?
gewünscht Hätte. Sie hatte Viele aus der Hand
des Höchiten empfangen an Gaben und Anlagen,
in ihrem Ehe- und Familienglüd, in Banden lebend-

Yanger Freundjchaft, in der Fähigkeit, fi) an viel
Schönem und Edlen zu freuen, an der geiftigen

Frifche, die ihr bis in die Tage hohen Alters
bewahrt blieb. Sie wußte, daß fie für mancherlei

„Wohltun® ihres Gottes zu danken hatte.

Und das tvollen num auch) inZbejondere wir, die

wir in ihr das geliebte Haupt der Familie befaken,
wohl beherzigen! Wir können e3 ung ja nie genug
jagen, was für eine hohe Gabe Gottes es ilt,
Eltern jein eigen zu nennen, zu denen man in wahrer

  



 

 

Liebe und Verehrung aufbliden darf. Und wenn

unferm Haufe jo frühe der unvergekliche Vater

entrifjen ward, jo ftimmt e8 uns umfjomehr zum

Dank, daß twir jo lange Jahre unjere Mutter
behalten, ihrer Liebe, ihrer Fürjorge und Fürbitte
ung erfreuen dursten. Das tollen wir bei allem

Schmerz, den jebt dad Scheiden mit ich bringt,
nicht unausgejprochen Lafjen.

Aber allerdings, ein jedes Leben umd jo auch
das unferer Yieben Entjchlafenen, da jo mancherlei

Grund Hatte, für Gottes „Wohltun“ zu danken,

kann auch) bon anderweitigen Erfahrungen Zeugnis
geben. An jcäweren Prüfungen hat e8 ihr nicht gefehlt.

Und wie TYebhaft jtehen ung noch die Tage bor
Augen, da fie, jelber totfranf, den Gatten in der

Bollkraft der Jahre von ihrer Seite Hintveggenommen
und fi) ala Witwe vor die nicht Kleine Aufgabe
gejtellt ah, ihre zum Teil noch unmindigen Kinder
allein zu erziehen. Aber auch in diefer Hinficht
durfte fie zulegt in die Worte des Pfalmijten ein-
ftimmen: „Mein Herz freuet ji, daß Du fo
gerne Hilfit.“ Ia, eg ift ihr geholfen worden.
Sie durfte e8 erfahren, daß wir einen Herrn haben,
der die Gebeugten aufrichtet und der Bereinfamten

fich annimmt. Sie durfte e& erleben, tie alle ihre

Kinder den Weg ducch® Leben fanden, wie ein
reicher Familienfveis, wie Enfel und Urenfel fich
um fie jammelten, und wenn auch durch den Verhuft

einer geliebten Schwiegertochter ihre fpätern Fahre

 

 



 

 

noch) eine jchiwere Trübung erfuhren, jo Hat fie e8 doch
gerade in ihrer legten Kranheitszeit auf daS nad)-
drüclichite betont, daß das Frohe und Frendige in

ihrem Leben unverdientermaßen das Schwere und
und Schmerzliche weit übertvogen habe.

„Mein Herz freut jicd, daß Du jo gerne
hilfjt“ — fo tollen mum auch wir jprechen, die

toir den Verlust der teuern, von una Genommenen

jo jchmerzlich empfinden. Das ixdische Leben ift

für und um ein großes Stüc liebeärmer geworden.

Wir werden in gar manchem Falle die warme Teil-

nahme und den mütterlichen Nat der Entjchlafenen

jchmerzlich vermiffen. Aber wir wifjen: die Wege

des Herrn find immer die richtigen. Jim Geben
und im Nehmen bleibt Er die eivige Liebe. Wir
waren ja auch auf das Schmerzliche, da8 ung

betroffen hat, nicht unvorbereitet, und wir dürfen
und wir wollen uns daran halten, daß unjer Gott,
der ung in Jejus nahegetreten ift, der uns in ihm

jein Vaterherz erichloffen Hat, auch uns „gerne hilft“,
wenn wir aufrichtig fein Angeficht fuchen, wenn wir
verlangend nach feiner Hilfe ung ausftredien. Ex
will und tragen helfen, va er und auferlegt hat;
und er will md insbejondere helfen, in xechter
Liebe untereinander verbunden zu bleiben, wie dies
zu den Testen Wünjchen umnjerer Entjchlafenen

gehörte.
Und nun werfen wir noch einen Bli auf das

Anfangstwort umjeres Textes: „Ich hoffe aber

  



 

 

darauf, daß Du fo gnädig bift.“ Sch glaube,
wenn wir die Yiebe Entjehlafene fragen Fünnten, jo
wide fie died ganz bejonders betonen. Wie alle

diejenigen, die einen ernften Maßjtab an fich anlegen,

hatte fie einen tiefen Eindruck von der eigenen

Untwvürdigfeit, von der großen Unzulänglichfeit des
eigenen Können? und Vermögens, jobald wir an

das denken, tva® der heilige Gott don uns fordert.
Wenn fie darum auf Etwas ihre Hoffnung jegen

fonnte, jo war ed nur Gnade, reine Gnade unjered
Gottes, wie fie in dem Lebenztvort und Lebend-

werk unjeres Heilandes und offenbar geworden ift.

Unjere liebe Mutter hat fich noch an ihrem legten

Zebenstage demütig dejjen angeklagt, daß fie innerlich

nicht auf der Stufe ftehe, auf der fie dem Willen
de3 Hern gemäß ftehen follte. Aber gerade teil
fie folches tief empfand umd aufrichtig ausfprac),
Yeben wir der zuverfichtlichen Hoffnung, daß die
Gnade ihres Gottes umd Exrldferd fie angenommen

habe und in alle Ewigkeit fie umfangen umd tragen
werde. Denn „auf Gnade darf man trauen.“

Und daran wollen auch wir und halten, die wir ja
auch durch diefen Anlap daran erinnert werden,

daß ung allen ein ernjter Tag der Nechenjchaft

bevorjteht. Ach, was find toir doch, wenn wir
den Blief auf und richten? Wie ftehen wir da vor
den Augen des Herzensfündigers? Wie Vieles,
das wir gefehlt, wie Vieles, dad wir berjäumt

haben, wie unvollfommen und beflect unjere „beiten

 
 



 

 

Werke“, wenn fie bon dem Lichte der göttlichen

Wahrheit beleuchtet werden! Da giebt e3 nur eine
Hoffnung, nur einen Troft! Dexrjenige, den ung

die Weihnacht wieder verfündigt hat, die Gnade
Gottes in Chrijto, wie fie vom alten inS neue

Sahr und begleitet hat, wie fie — Gott gebe eg —
ums auch aus der Zeit in die Ewigkeit geleiten fol.

3a, „ih hoffe darauf, daß Du jo gnädig bift.“

Amen.

  



 

 



 



Buchdruckere) zum Hirzeu A.G. Basel 



 



 


